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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 

Eine ſächſiſche Beſatzung unter Chriſtian 
Heinrich von Kanitz rückt ein 

Marſchall Davouſt ernennt den Brigade⸗ 
General Baron de Maureillan zum Gou⸗ 
verneur und den Bairiſchen Oberſt von 
Hoffmann zum Commandanten der Stadt, 
er verläßt Thorn mit dem Verſprechen auf 
Entſetzung innerhalb 6 Wochen und läßt 
Podgörze abbrennen. 


21. Januar 1703. 


5 1813, 


Tagesbericht vom 20. Januar. 


Paris, 19. Jan. Geſetzgebender Körper. Die Re⸗ 
gierung legt einen Geſetzentwurf vor, betreffend das Bud⸗ 
get der Stadt Paris, welcher die proviſoriſchen Maßregeln 
feſtſetzt, welche zu ergreifen find, um den eingegangenen 
Verpflichtungen der Stadt gerecht werden zu können. 
Hierauf erhebt ſich eine lebhafte Discuſſion zwiſchen 
Gambetta und dem Juſtizminiſter Ollivier über die von 
dem Miniſter geſtern geſprochenen Worte. Namentlich 
wird dem Miniſter vorgeworfen, ſeine Meinungen dem 
Erfolge anbequemt zu haben. Ollivier vertheidigt ſich 
entſchieden gegen dieſen Vorwurf und hebt hervor, daß er 
ſeit 1857 ſich ſtets entſchieden gegen die Revolution, welche 
nur Zerſtörungen und Unglück verurſache, erklärt habe. 
Er habe die Regierung immer beſchwoten, die Freiheit 
zu gewähren, und nachdem der Kaiſer die Freiheit ge⸗ 
eben, habe er ſich der Aufgabe unterzogen, die liberalen 

deen zum Siege zu bringen. Die Rede des Miniſters 
wurde ſeitens der Linken, namentlich von Gambetta, mehr⸗ 
fach unterbrochen, was den Präſidenten veranlaßte, einen 
Ordnungsruf ergehen zu laſſen. 

Nach hier eingetroffenen Mittheilungen wurde am 
18. d. Mots. Morgens in Marſeille ein Erdbeben wahr⸗ 


unter de m Schickſal. 
Eine Geſchichte aus dem Leben. 
Von 
Frank. 


(Fortſetzung.) 5 

Bis jetzt ſchienen die ſkeptiſchen Spottreden ihres 
Bruders freilich auf Adeline noch nicht den geringſten 
Eindruck hervorgebracht zu haben, ſondern dieſe dem 
Glauben ihrer Kindheit treu geblieben zu ſein und ihm 
mit Innigkeit anzuhängen, ohne ihn deshalb unnöthig zur 
Schau tragen. Wenn ihr Bruder die göttlichen Wahr⸗ 
heiten mit Spottreden abfertigte, ſo ſchien ihr das zu 
meiner Verwunderung kaum Kummer zu verurſachen, 
doch war ſie ihrem jungen Charakter nach auch den Ge⸗ 
fühlen de Aengſtlichkeit und Sorge überhaupt wenig zu⸗ 
gänglich. j 3 

Im Laufe der wenigen und kurzen Geſpräche, welche 
wir mit einander hatten, erwähnte Adeline mehrmals 
des Capitain Theobald, eines Freundes ihres Bruders, 
und ich erfuhr, daß dies der einarmige Herr war, den 
ich an jenem Abende an ihrer Seite aus dem Luſtgarten 
heimkommen geſehen hatte. 

„Er iſt im Kriege geweſen und hat mehrere Or⸗ 
den“, plauderte Martha, als wir ihn eines Tages, wäh⸗ 
rend ſie eben im Wohnzimmer beſchäftigt war, wieder 
drüben in's Haus eintreten ſahen. „O, er kommt dort 
letzt ſehr häufig.“ 5 ; 

„Einem Menſchen wie dem Bruder könen die Be⸗ 
ſuche eines Mannes gleich dem Capitain unmöglich gel⸗ 
ten“, dachte ich bei mir ſelbſt, „ed muß die Schweſter 
gemeint ſein.“ 1 

Cato ſpielte außerordentlich gern mit Bällen herum. 
Im Haufe Nummer 57 befand ſich eine ganze Samm⸗ 
lung davon, einige derſelben waren nach und nach zu uns 
die Straße herübergewandert. War Adeline ausgegan⸗ 
gen, ohne ihn mit zunehmen, jo pflegte Cato in finſterem 

nwillen zu uns herüberſpaziert zu kommen, dabei einen 
ſeiner Bälle im Maule zu tragen und nun über dieſen 
ein ganz entſetzliches Geknurre auszuſtoßen. 

Wenn dann jedoch ſeine gute Laune allmälig wieder⸗ 
kehrte, ſo machte er wohl den Verſuch, durch Vorzeigung 
ſeines Spielzeuges den Neid des Katers Seidenpelz zu 
erregen, ohne daß ihm dies indeſſen gelang, denn das 
letztere würdige Thier pflegte ſich dann mit großer Ruhe 
die Pfoten zu lecken und ein Geſicht zu machen, als 
wundere es ſich ganz außerordentlich darüber, daß ein 


vernünftiger Hund, ftatt ſich gemüthlich vor dem Feuer 


niederzulegen, ſolche alberne Spielereien treiben könne. 


Freitag, den 21. Januar. 
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genommen. 
richt von dem Tode des Deputirten Raſpail beſtätigt 
ſich nicht. — Die Ruhe war im Laufe des geſtrigen 
Tages und Abends eine vollſtändige. 


— 


Landtag. 

In der 50. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 19. 

d., welcher der Kronprinz mehrere Stunden beiwohnte, 
wurde die Generaldebatte über Abſchnitt 4. der Kreisord— 
nung, den b der Amtsbezirke und das Amt des 
Kreishauptmanns betreffend, fortgeſetzt und beendet. Er⸗ 
ſter Redner für denſelben iſt Abg. Graf Wintzingerode: 
derſelbe wendet ſich zunächſt gegen die Anträge der Abgg. 
Miquel und Gen., die nach ſeiner Anſicht nur aus einem 
ungerechtfertigten Mißtrauen gegen die Rechte hervorge⸗ 
angen ſeien. Der einzige Grund, der zu einem ſolchen 
ißtrauen Anlaß geben könnte, ſei die Unterordnung 
unter den Kreishauptmann, aber er könne verfichern. daß 
die conſervative Partei keineswegs nach ſtändiſchen Vor⸗ 
rechten ein Gelüſte habe. Was den Koſtenpunkt betreffe, 
ſo könne derſelbe allein nicht maßgebend ſein; denn wenn 
man die Ueberzeugung habe, daß dem Lande durch die 
Kreisordnung etwas ſegensreiches geſchaffen werde, ſo 
müſſe man auch die Koften mit in den Kauf nehmen. 
Die Kreisordnung habe aber den Vorzug, daß fie manche 
beengenden Schranken in der Entwickelung unſerer Zu⸗ 
ſtände aus dem Wege räume, und deshalb empfehle er 
die Annahme derſelben. — Abg. Groſchke (conſervativ) 
erklärt ſich gegen die Vorlage und erörtert einige von 
ihm geſtellte Anträge. Redner ſpricht ſich namentlich 
für Beibehaltung der Gutspolizei aus, für deren Aufhebung 
er gar keinen vernünftigen Grund ale i Was 
die Amtsbezirke betreffe, 00 müßten dieſelben ſich den be⸗ 
ſtehenden thatſächlichen Verhältniſſen anſchließen. Die 
Arbeitslaſt für den Kreishauptmann werde nach ſeinen 


Mich ſelbſt pflegten dergleichen Scenen immer nicht tes 
nig zu beluſtigen. i 

An einem trüben, kalten Tage im Spätherbſt, als 
man das Feuer im Ofen ſchon gerne recht hoch aufflaf- 
kern ließ, öffnete Martha unſerem Cato wiederum mein 
Wohnzimmer. Wie gewöhnlich trug dieſer auch jetzt einen 
Ball im Maule, doch ſah ich von dieſem, was ich früher 
niemals bemerkt hatte, einen langen rothen Faden herab⸗ 
hängen. i 
„Komm her, Cato!“ rief ich dem Hündchen zu. 
„Ich glaube gar, Du ungezogenes Thier biſt über das 
Stickkörbchen Deiner jungen Herrin hergerathen.“ 

Cato kam au mir heran, öffnete auf mein Gebot 
das Maul und ich entnahm dem Letztern, wie ich es ver⸗ 
muthet hatte, richtig ein Knäuel feiner, theurer Wolle. 
Um es zu trodnen und dadurch womoͤglich brauchbar zu 
erhalten, wickelte ich es ab und fand nun in der Mitte 
deſſelben ein Blättchen Papier, das ich mechaniſch aus— 
einander faltete. Dieſes enthielt eine telegraphiſche De⸗ 
peſche an Fräulein Adeline Roſen, welche vom letzt vers 
gangenen Monat Juli datirt war. 

„Madama P.“, lautete ſie, „wird Dir heute Nach⸗ 
mittag um vier Uhr eine Viſite abſtatten. Halte Dich zu 
Hauſe und empfange ſie in Deinem Schulanzuge.“ 

Ich trocknete die Wolle mit großer Sorgfalt, faltete 
das Telegramm wieder zuſammen, wickelte die Wolle 
wieder um dasſelbe herum und händigte der jungen Nach⸗ 
barin, als ſie auf ihrem Heimwege bei mir vorſprach, um 
Cato abzuholen, das Knäuel wieder ein, ohne des unar⸗ 
tigen Benehmens ihres Hündchens ge gedenken. 

Adeline verbrachte, da ihr Bruder bei einem der 
Chefs ſeines Bankhauſes eingeladen war, den Abend bei 
mir. Unſere Unterhaltung ſtockte natürlich bisweilen und 
ſprang häufig von einem Gegenſtande auf den andern 
über. Es fehlte uns ja gänzlich an gemeinſamen Inter⸗ 
eſſen und unſere Jahre waren dazu zu verſchieden. Ich 
kannte keine einzige von ihren Freundinnen, ſie keine einzige 
von den meinigen. N 

„Nicht wahr, Herr Palmer iſt doch verheirathet?“ 
fragte ich nach einer Pauſe, welche bereits uns Beiden 
drückend zu werden begann. „Sind Sie mit ſeiner Gatlin 
bekannt?“ 25 

„Ich vermag dieſe Frage kaum zu bejahen. Sie 
machte mir im letzten Sommer, als wir eben hierher 
gezogen waren, einen Beſuch und ich erwiederte ihn 
natürlich. Seitdem iſt ſie mit ihrer Tochter faſt fort⸗ 
während auf Reiſen geweſen.“ 

„Iſt ſie angenehm in ihrem Weſen? 8 

„Nun, ja, ſie ſchien es zu ſein. Mir gefielen ihre 


Die von mehreren Blättern 1 Nach⸗ 


Iriluun. 


1870. 


langjährigen Erfahrungen eine ſehr bedeutende werden 
und wenn der Abg. Graf Bethuſh⸗Hue auch geſagt habe 
die Geſchäfte müßten in 6 bis 8 Stunden woͤchentlich 
erledigt werden, thue der Kreishauptmann mehr, dann 
regiere er ſchlecht, — ſo ſei das wohl ein großes Wort, 
aber die Arbeitslaſt werde damit nicht vermindert. Er 
ſei daher der Meinung, daß man mit der äußerſten Vor⸗ 
ſicht an dieſe Frage herangehen und lieber die beſtehenden 
Verhältniſſe unberührt laſſen müſſe, als Zuſtände zu 
ſchaffen, die nichts weniger als eine Verbeſſerung enthiel⸗ 
ten. — Abg. v. Schöning (für): derſelbe wünſcht, daß 
man den vorhandenen Schwierigkeiten für das Zuſtande⸗ 
kommen der Kreisordnung nicht noch praktiſche hinzufü⸗ 
gen möge und bemerkt, daß die Landwirthſchaft, welche 
ſeit einem Decennium darniederliege, außer Stande ſei, 
noch größere Laſten zu übernehmen. Deshalb müſſe er 
ſich gegen alle Anträge erklären und bitte er um deſſen 
Ablehnung. — Abg. Lasker (gegen): Es ſei im Laufe 
der Debatte weit über die Grenzen der Kreisordnung 
hinaus, ſelbſt auf die Staatsverfaſſung übergegangen. Er. 
hätte nichts dagegen einzuwenden, wenn ſich uicht ſchon 
ſchädliche Einflüſſe geltend machten. Dies ſei namentlich 
bei der conſervativen Partei der Fall. Der Gedanke die⸗ 
ſer Partei in eine gelehrte Sprache überſetzt, ſei nichts 
weiter, als einen Beamtenſtaat zu ſchaffen, an welchem die 
Ariſtokratie betheiligt iſt. Redner wendet ſich ſodann 
in längerer glänzenden Rede gegen die Ausführungen des 
Abg. Dr. Gneiſt über die engliſchen Zuſtände und wirft 
demſelben Unkenntniß derſelben vor. Die Behauptung 
deſſelben über das Exekutionsrecht der Polizei in England 
ſei ſo exorbitant, daß ein Engländer in lautes ben darüber 


ausbrechen würde. Sei dem aber, wie ihm wolle, ſo habe man 


in Deuſchland für die Geſetzgebung eine ganz andere 
Baſis, ſo daß ein Vergleich mit England gar nicht zu⸗ 


treffend ſei. Man könne in Preußen nicht Geſetze nach 
engliſcher Schablone machen, ſonſt importire man eine 


r ͤ 5ĩ˙uꝛ⸗Ä ͤꝗ—2 —˙ a— 
Ungenirtheit, ihre Herzlichkeit, und umſomehr vielleicht 


weil ich dieſe Eigenſchaften kaum an ihr zu ſinden erwartet 


hatte, da ich a durch meinen Bruder ſchon im 
i 5 


Voraus gegen ſie eingenommen geweſen war.“ 
„So ſo?“ flocht ich verwundert ein. 


„Ja wohl, das war ich. Er ſchärfte mir dringend ; 
ein, mich ſtets außerordentlich einfach zu kleiden, wenn ich 
erwarten könnte, mit ihr zuſammenzutreffen. Kaum erfuhr 


er alſo, daß ſie die Abſicht habe mir einen Beſuch abzu⸗ 


ſtatten, ſo ſchickte er mir — denken Sie nur — ſogar 


ein Telegramm, durch welches er mich aufforderte, meine 
Schulkleidung anzulegen. Ich fand dies natürlich außer⸗ 
ordentlich ſonderbar, mußte aber ſelbſtverſtändlich dem 
Verlangen des Bruders nachkommen, mochte ich in jenem 
Anzuge auch ausſehen wie eine Vogelſcheuche. Als ich 
ihn fragte, weshalb er denn eigentlich dies Verlangen an 
mich geſtellt habe, wurde er faſt ärgerlich und gab mir 
die Antwort, es werde ihn in's Verderben ſtürzen, wenn 
ich ſeinen Wünſchen in dieſer Beziehung nicht ſtets met 
der größten Pünktlichkeit nachkäme. Madame Palmer 
muß doch eine ſchrecklich übermüthige und dabei mißgün⸗ 
ſtige Frau ſein, wenn fie mich nicht ein wenig nett ges 
kleidet ſehen mag, weil mein Bruder im Geſchäfte ihres 
Mannes und alſo von dieſem abhängig iſt. Was meine 
Kleidung jener Dame überhaupt angeht, vermag ich gar 
nicht zu begreifen. Außerdem bin ich es auch von Guſtav 
gar nicht gewohnt, daß er irgendwie auf die Meinung 
Anderer Werth legt.“ 

„Ich wußte l nichts zu erwidern und ſchwieg. 

„Unſer Einkomuen iſt doch ſicherlich unſer eigen“, 
fuhr Adeline in unwilligem Tone fort, „und unſere 


Ausgaben gehen nur uns ſelbſt, keineswegs aber Madame 
Palmer etwas an, mag Guſtav immerhin von ihrem 


Manne ſein Salair erhalten. Er verdient es ſich wahr⸗ 


haftig ſauer genug und macht ſich viele und große Sorge 


um's Geſchäft. Bisweilen ſitzt er die halbe Nacht hin⸗ 
durch hinter Büchern und Papieren. Und ach, Madame 
Talheim, Sie glauben garnicht, wie außerordentlich er ſich 
in der letzten Zeit verändert hat“, ſchloß das Mädchen 
ihre lange Rede unter einem plötzlich hervorſtürzenden 
Strom vou Thränen. 

Die Kundgebung lebhafter Gemüthsbewegung, vor 
welcher alle Schranken der geſelligen Formen zuſammen⸗ 
ſtürzen, führt ſchnell ein vertrauteres Verhältniß herbei, 
wenn vorher ſchon Sympathie vorhanden war. Ja, von 
jenem Tage an fühlte ich mich als Adelinen's vertraute 
Freundin, obgleich ich freilich in dem Augenblicke, wo ſie 
u mir ſprach, ſelbſt nur wenige tröſtende Worte für 
he hatte. 


8 


. 


8 1 
e 


3 
. 


n 


1 N en] 
SR TR SET ST 
een 


RB 


1% 
12 


55 ſcheinlich ſeien 
Wichtigkeit im Gange, welche ihn in ungewöhnlich auf 


Deinen Spitzenſhawl nicht umnehmen darfſt. 


Waare, für welche hier kein Abſatz zu finden ſei. Die 
Verwirrung unſeres ganzen Rechtlebens verdanke man 
lediglich der Importirung fremder franzöſiſcher Waare, 
wodurch das alte Preußiſche Recht zum Theil verloren 
geaangen ſei. Die liberale Partei wolle das wichtige 
echt der Wahl des Kreishauptmanns, und darüber 
werde die rechte Seite des Hauſes wehl ſchwerlich hin⸗ 
auskommen. Gegen die Amtsbezirke wendet Redner ein, 
daß ſich die Funktionen derſelben in einer Weile anhäu⸗ 
fen würden, daß die Organe dazu fehlen dürften. In 
den von liberaler Seite geſtellten Anträgen werde dagegen 
eine Organifatton geboten, welche von allen Parteien an⸗ 
genommen werden könnte, denn dieſelbe beruhe auf dem 
Princip der Gleichberechtigung und Gerechtigkeit. Eine 
ſolche Organiſation lege dem Zuſtandekommen des Ger 
ſetzes kein Hinderniß in den Weg und deshalb bitte er 
die Anträge anzunehmen. — Miniſter Graf zu Eulenburg 
wendet ſich zunächſt gegen die Anträge Miquel u. Gen, 
die er für nicht zeitgemäß hält und geht dann über zu 
dem Inſtitut der Kreishauptmannſchaft. Er ſei dabei 
von der Vorausſetzung ausgegangen, daß die Funktionen 
derſelben unentgeltlich ausgeübt werden müßten, und daß 
die dazu ernannten Perſonen die Eigenſchaft gebildeter 
und geachteter Leute beſitzen müßten. Bei der Abgren⸗ 
zung der Amtsbezirke jet einzig und allein der Koſten⸗ 
punkt maßgebend geweſen; iſt das Haus anderer Meinung, 
glaube man, daß die Koſten ſich durch die Verkleinerung 
der Amtsbezirke verringern würden, ſo habe die Regierung 
dagegen nichts einzuwenden. Was ſodann die Ernennung 
der Kreishauptleute durch den König betreffe, fo ſei er 
der Meinung, daß der Kreishauptmann auf eine ſolche 
Ernennung mehr Werth legen werde, als auf eine Wahl; 
denn es werde ihm dadurch gewiſſermaßen der Stempel 
eines Königlichen Beamten aufgedrückt, ohne 
ſeine Selbſtſtändigkeit irgendwie zu beeinträchtigen. Er 
ſei keineswegs der Anſicht, daß aus der Wahl nur unbe» 
fähigte oder regierungsfeindliche Beamten hervorgehen 
würden; ein ſolches Mißtrauen hege er nicht, aber eine 
Wahl widerſpreche dem ganzen Geiſte der Vorlage. 

Der Miniſter hofft ſchließlich auf das Zuſtande— 
kommen der Kreisordnung. Wenn dies jetzt nicht ges 
ſchehe, wann, frägt er, ſoll es denn geſchehen? Im 
nächſten Jahre hoffe er die Provinzial- und wenn möglich 
auch die Gemeindeordnung ins Haus zu bringen; dadurch 
würden ſich aber die Arbeiten ſehr bedeutend vermehren 
und eine Verzögerung eintreten. Man dürfe daher auf 
das Entgegenkommen der Staatsregierung, die in dem 
Wunſche für das Zuſtandekommen des Geſetzes einig ſei, 
beſtimmt rechnen. — Abg. v. Brauchitſch (Flatow) will 
von den Miquel'ſchen Amendements nichts wiſſen, da in 
denſelben nur Konzeſſionen von der conſervativen Partei 
verlangt werden. Abg. Frhr. v. Hoverbeck: Der Miniſter 
des Innern habe den Liberalen zugerufen, man ſolle kein 


Mißtrauen hegen, es werde ſchon Alles ganz gut gehen. 


Ich jagte ihr, fie muſſe ſich die Sorgen ihres Bru— 
ders nicht jo ſehr zu Herzen nehmen, denn das Banquier⸗ 
eſchäft führe dieſe nur gar zu häufig mit ſich, und wahr⸗ 
eben jetzt Operationen von beſonderer 


regender Weiſe in Anſpruch nähmen. Sie antwortete mir 

mit einem Seufzer, ſie wiſſe nicht das Geringſte von den 

Geſchäften, mit welchen Guſtav jetzt zu thun habe. Dieſer 

ließe fi darüber nie auch nur mit einem einzigen Worte 
egen ſie aus und liebe es nicht, Fragen deswegen an 
ch richten zu laſſen. 

Nach wenigen gleichgültigen Worten bot ſie mir 
gute Nacht und verließ mit Cato mein Haus. 

Das Wenige, was ich vou Adeline erfahren hatte, 
flimmte mich recht traurig, und ich wünſchte nur, die 
Schicklichkeit erlaubte mir, ſie nach dem Betrage des 
Salairs ihres Bruders zu fragen. Ich fand es indeſſen 
unmöglich, einen Vorwand für eine ſo delicate Frage zu 
erſinnen, die daher, wiewohl ich keineswegs aufhörte, 
darüber nachzuſiunen, wenigſtens vorläufig in den Hinter⸗ 
grund meiner Gedanken trat. 

An einem düſteren Tage des Monats November 
kam Adeline Roſen, deren Beſuche in der letzten Zeit 
ſehr häuſig geworden waren, zu mir und erzählte mir 
mit einer Miene des tiefſten Widerwillens, daß Madame 
Palmer und ihre Tochter nach“ zurückgekehrt ſeien, und 
daß fie und Guſtav am nächſten Sonntag im Hauſe dere 
ſelben ſpeiſen ſollten. Am Montage ſollte dann ihr Bru— 
der in beſonders wichtigen Geſchäften des Hauſes eine 
Reiſe antreten, — wohin, wußte ſie nicht. Ich fand ſie 
außerordentlich niedergeſchlagen. 

„Denken Sie nur, Madame Thalheim“, ſagte ſie, 
und der klagende Ton ihrer mädchenhaften Stimme er⸗ 
griff mich viel tiefer wie die eigentliche Veranlaſſung ihrer 
Klage ſelbſt, „Guſtav hat mir zu dieſer Mittagsgeſell— 
ſchaft eigends ein ganz einfaches, ſchwarz ſeidenes Kleid 
machen laſſen, mir ſtrenge eingeſchärft, nur meine aller⸗ 
einfachſten Schmuckſachen zu tragen, mir ſogar auch ver- 
boten, einen geſtickten Unterrock anzulegen.“ „„Vergiß 
auch ja nicht, Lina,“ ſagte er heute Morgen noch in der 
Hausthür zu mir, „„daß Du am Sonntage durchaus 
Bedarfſt 
Du eines Ueberwurfes irgend einer Art, ſo kaufe Dir 
etwas Einfaches und Billiges.““ „Welche Thorheit iſt 
das nun wieder? Soll ich mich denn durchaus wie eine 
Herrnhuterin kleiden, nur um es Leuten recht zu machen, 
an denen mir weiter gar nichts gelegen iſt? Es iſt nicht 
ehrlich gehandelt, ihren Vorurtheilen in dieſer Weiſe zu 
ſchmeicheln. Wenn fie keinen Werth auf eine geſchmack— 
volle Toilette legen, jo thue ich es doch und Guſtap nicht 


Aber wenn derſelbe das Beſtätigungsrecht noch jetzt in 
einer Weiſe ausübe, wie dies noch vor Kurzem bei der 
Wahl des Bürgermeiſters in Solingen der Fall geweſen, 
dann dürfte ein gewißes Mißtrauen wohl gerechtfertigt 
ſein. Redner motivirt ſodann noch ſeine Anträge und 
hebt hervor, daß wenn die Wahl des Kreishauptmanns 
in der Weiſe erfolgen folle, daß der Vorſtand des Kreiſes 
eine Lifte aufitelle, aus welcher der Kreistag dem Könige 
einen Candidaten zur Ernennung präſentirt, dieſe Er⸗ 
nennung immer nur im Sinne des jeweiligen Miniſters 
erfolgen werde, da dieſer das Beſtätigungs⸗ reſp. Ernen⸗: 
nungsrecht faktiſch ausübe. — Miniſter Graf Eulenburg 
Es liege ſchon in der Natur der Sache, daß das Be⸗ 
ſtätigungsrecht dazu da ſei, um Gebrauch davon zu machen. 
Wenn aber der Vorrednern geſagt habe, daſſelbe ſei nichts 
weiter, als ein Recht des Miniſters, ſo müſſe er dieſes 
beſtreiten. Der König habe darüber eine ſehr beſtimmte 
Meinung; er verlange, daß der Miniſter die Thatſache 
wahrheitsgetreu vortrage, aber der Wille des Königs ſei 
bei der Beftätigung ganz allein maßgebend. Was die 
angeregte Nichtbeſtätigung betrifft, ſo ſei er nach reiflicher 
Ueberlegung und ei aller Thatſachen zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß die Wahl dieſes Mannes nur 
zur Schädigung der communalen Intereſſen führen 
müſſte. — Die Generaldebatte wird darauf geſchloſſen, 
und die Sitzung vertagt. Nächſte morgen 10 Uhr. Tages⸗ 
ordnug: Petitionen und Anträge. 


Deutſchland. 


Berlin, den 20. Januar. Nichtbeſtätigung 
eines Kommunalbeamten. Die verſöhnlichen Ge 
ſinnungen, welche der Miniſter des Innern, Graf Eulen» 
burg in verſchiedenen Aeußerungen bei Verhandlungen im 
Abgeordnetenhauſe kundgegeben hat, haben eine eigenthüm⸗ 
liche Illuſtration durch die Nichtbeſtätigung des Bürger⸗ 
meiſters Trip in Solingen gefunden, Lriy hat fein 
Amt zur vollen Zufriedenheit der Einwohnerſchaft verwaltet 
und die Etadtverordnetenverfammlung hat ihn deshalb bei 
dem Ablauf ſeiner Amtszeit einſtimmig wiedergewählt. 
Da Herr Trip nun außerdem ein Mann iſt, der ſich der 
größten und allgemeinſten Achtung erfreut, ſo drängt ſich 
der Gedanke auf, daß es doch nur politiſche Gründe 
geweſen ſein können, welche den Miniſter beſtimmt haben, 
dem König die Nichtbeſtätigung vorzuſchlagen! In der 
That hat der Bürgermeiſter Trip als Abgeordneter im 
konſtituirenden Reichstage des uorddeutſchen Bundes 1867 
ſich zur deutſchen Fortſchrittspartei gehalten. Bis vor 
wenigen Jahren würde eine ſolche Nichtbeſtätigung kein 
beſonderes Aufſehen gemacht haben. Jetzt aber, wo Graf 
Eulenburg wiederholt im Abgeordnetenhauſe erklärt hat, 
daß dieſe Zeiten vorbei ſeien, wo er ſelbſt noch vor weni⸗ 
gen Tagen mit ſittlicher Entrüſtung die Aeußerungen 
des Abgeordneten Lasker bei der Berathung der Kreis- 


minder, denn er kauft mir Alles, was ich nur irgend ges 
brauche, häufig ſogar Sachen, welche ich mir gar nicht ein⸗ 
mal zu wünſchen wage, und die Vorſpiegelungen ſind 
mir nun einmal in tiefſter Seele zuwider. Warum denn 
auch ſoll ich mich dieſen Leuten gegenüber überhaupt ver⸗ 
ſtellen? Guſtav bat, da er im Geſchäfte des Herrn Pal⸗ 
mer ſeine Pflichten treu und fleißig erfüllt, außerhalb 
deſſelben doch gewiß keinerlei Verpflichtungen gegen die⸗ 
ſen, und wäre das ſelbſt der Fall, ſo würde ich es un⸗ 
würdig nennen, ſeinen Vorurtheilen in ſo kleinlicher 
Weiſe zu huldigen.“ 

„Was koſtet Ihr Spitzenſhawl, Adeline?“ fragte ich 
nach einigen verlegenen Bemerkungen, um daß Geſpräch 
womöglich auf einen anderen Gegenſtand hinüber zu 
leiten. — 

„Das weiß ich nicht“, antwortete fie „Guſtav 
ſchenkte ihn mir zu meinem diesjährigen Geburtstage, 
und fie glauben gar micht, wie außerordentlich ich mich 
dazu gefreut habe, denn wenn ich auch meinen ſeidenen 
Ueberwurf hatte, ſo paßte dieſer doch eigentlich immer 
nur zu Morgenpromenaden und ich hatte mir deshalb 
auch ſchon längſt einen Shawl gewünſcht. Guſtav hat 
ihn eigends von Brüſſel für mich kommen laſſen, und das 
iſt Alles, was ich weiß.“ ee 

„Ich möchte dieſen ſchöͤnen Shawl wohl einmal 
näher ſehen. Sollten Sie es nicht vergeſſen, bitte, ſo 
bringen Sie ihn gelegentlich einmal mit.“ 

„O gerne, gerne,“ entgegnete ſie, „jetzt aber muß 
ich nach der Georgſtraße Nro. 3, um meinen Herrnhuter · 
anzug anzuprobiren. Welch ein verwundertes Geſicht die 
Schneiderin machte, als ich ihr auseinander ſetzte, wie 
der Schnitt dieſes Kleides fein fol, denn bisher batte ſie 
ja ſtets nach der neueſten und eleganteſten Mode für 
mich arbeiten müſſen. Begleiten Si“ mich doch. Wäh⸗ 
rend Sie Ihren Hut aufſetzen und den Mantel umneh⸗ 
men, will ich hinüberſpringen und meinen Shwal holen, 
Dat Sie ihn ſogleich einmal in Augenſchein nehmen 
önnen.“ 

Sie verließ mich, kehrte jedoch gleich zurück und legte 
den Shawl auf mein Bett. 5 . 

In der Georgſtraße Nro. 3 ſah ich ſodann das für 
ſie beſtimmte ſchwarze Kleid, das fürwahr feinem Schnitte 
nach eher als paſſende Tracht für mich wie für ein blü⸗ 
hendes junges Mädchen gleich ihr erſchien. Unvorſichtiger 
1 ließ ich mir eine derartige Aeußerung ent⸗ 

lüpſen 

„Nun, ich werde das Kleid auch nicht anders tragen, 
als wenn ich gezwungen bin, das Haus des Herrn Pal⸗ 
mer zu betreten. Darin liegt wenigſtens ein Troſt“, 
meinte Adeline. 


ordnung zurückgewieſen hat, daß die Verwaltungs⸗Behörd en 
im Intereſſe des politiſchen Kampfes ihren Einfluß zum 
Nachtheile politiſcher Gegner geltend machen könnten, wo⸗ 
bei er andeutete, daß das früher wohl nothwendig geweſen 
wäre, aber daß jetzt keine Rede mehr davon ſein könne, 
muß eine ſolche Nichtbeſtätigung gegen die einſtimmige 
Wiederwahl eines Kommunalbeamten das hoͤchſte Er⸗ 

ſtaunen erwecken. Im Intereſſe des Miniſters ſelbſt muß 
man wünſchen, daß er in irgend einer Weiſe Erläuterun⸗ 
gen giebt, welche dieſen Widerspruch zwiſchen ſeinen Er⸗ 
klärungen und Handlungen aufklärt. J 
—. Die höchſt beſteuerten Perſonen pro 1870 
in Berlin ſind die Herren Borſig und Strousberg, beide 
mit einem Einkommen von 240,000 Thlr. eingeſchätzt. 

— Die Auswanderungen aus Waldenburg 
nehmen ihren Fortgang. In den nächſten Tagen werden 
die erſten Arbeiter nach Baden zu Tunnelbauten abgehen. 
Es kam zu dieſem Behufe heut der Goldarbeiter Wittum 
aus Pforzheim perſönlich hierher, um etliche bundert 
Mann dahin zu geleiten. Nach Oeſterreich⸗Schleſien iſt 
Seitens des Gewerkvereins der Bergarbeiter ein Mitglied 
deputirt worden, um die Verhältniſſe daſelbſt zu unterſu⸗ 
chen und darüber zu berichten. Der Bericht hat ganz 
günſtig gelautet, worauf hin die Auswanderung dahin 
ebenfalls begonnen hat. 

— Der Beſuch des Kronprinzen in Wien hat 
inſofern ſchon Früchte getragen, als die Beziehungen zu 
dem Kaiſer ſich freundlicher geſtalten, wie das der jetzige 
Beſuch des Erzherzogs zeigt. Obwohl nun dieſem Be⸗ 
ſuche alle Allianceverhältniſſe fernliegen, ſo wird derſelbe 
doch in allen politiſchen Kreiſen hier mit großem Intereſſe 
wahrgenommen, und um ſo mehr, da gerade der Erzher⸗ 
zog Karl Ludwig Derjenige iſt, mit welchem der Krone 
prinz bei ſeiner Anweſenheit in Wien am meiſten ver⸗ 
kehrt hat. 

— Wie man im Abgeordnetenhauſe hört, ſteht die 
Anſtellungs Lasker's des älteſteu Gerichtsaſſeſſors im 
preußiſchen Staate, als Stadtrichter endlich bevor; die 
Anſtellung wird aber erſt nach dem Schluß des Reichs⸗ 
tages erfolgen, da Herr Lasker ſonſt zur Niederlegung des 
Mandats gezwungen wäre. 

— Die Abgg. v. Wedell, Miquel u. Berger 
(Witten), unterftügt von mehr als 150 Mitgliedern aller 
Fraktionen, haben geſtern eine Interpellation betreffs der 
endlichen Vorlegung eines Geſetzentwurfs über den Bau 
einer feſten Brücke bei Tilſit und einer Eiſenbahn von 
Memel nach Zilfit eingebracht. 

— Jahn⸗Denkmal. Mit der im nächſten Som⸗ 
mer zu erwartenden Euthüllung des Jahn-Denkmals 
auf dem großen ſtädtiſchen Turnplatz in der Haſenhaide 
ſoll ein großes allgemeines deutſches Turnfeſt verbunden 
werden. Die Ausſchüſſe des Berliner Turnratbs, der 
Berliner Turnerſchaft und des Jahn: Denkmal: Komite's 
werden die Vorarbeiten dazu in die Hand nehmen. 
— — ꝓ öü?— 

Die Schneiderin probirte dem jungen Mädchen das 
Kleid an und machte, als fie die Länge des Reckes aus⸗ 
maß, die beiläufige Bemerkung, daß Adeline und ich ganz 
genau von derſelden Größe ſeien. 

Am folgenden Tage nahm ich jenen Spitzenſhawl 
und ging damit zum erften Spitzenhändler unſerer Me⸗ 
tropole in der Königftraße, von welchem ich erfuhr, daß 
der Preis dieſes Kleidungsſtückes wahrſcheinlich vierhun⸗ 
dertfünfuntfietzig bis fünfhundert Thaler geweſen war. 

„Weniger keinenfalls“, fügte Herr Heinrichs hinzu, 
‚und it der Ankauf des Shawls nicht durch Jemanden 
geſchehen, der genauer Kenner von Brüſſeler Spitzen iſt, 
ſo hat er hochſt wahrſcheinlich bedeutend mehr gekeſtet.“ 

Abends ſandte ich der Eigenthümerin durch Martha 


den Shawl zurück und dieſe erzählte mir, als ſie mir 


Fräulein Adelinen's Dank und herzliche Grüße beſtellte, 
Capitain Theobald, oder wie ſie ihn zu nennen pflegte, 
der einarmige Herr, ſei, als fie aus der Thür des Hauſes 
Nummer 57 getreten, ſo eben auf dieſelbe zugeſchritten 
gekommen. 

5 In jener Nacht ſchlief ich unrubig und wachte viel, 
weil ich Adelinen's wegen tiefe und lebhafte Bekümmerniß 
fühlte. Es war jene Umwandlung des ganzen Weſens 
bei ihr eingetreten, die ich ſchon ſo oft an jungen Mäd⸗ 
chen zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte, wenn ihnen 
die erſten Blicke in das Paradies der Liebe vergönnt 
Bid Ja, ihre Augen hatten das ewig feſſelnde, ſchöne 

ild in ſich aufgenommen und ſtrahlten es jeßt in ſeiner 
ganzen Farbenpracht wider. Ihr ihr ſelbſt unbewußtes, 
zerſtreutes, gedankenvolles Weſen, das leichte, ſanfte, Lächeln, 
zn lo häufig den rofigen Mund umipielte, die milde 
Ruhe, welche ſich im Tone ihrer Stimme, ſelbſt in jeder 
ihier Bewegung aussprach, ſagten mir Alles. Ja, fie 
hatte jenes bezauberte Land betreten, jenen magiſchen, 
mimmer verſiegenden St om überſchritten, der nun ihr 
—.— künftiges Leben von ſeinen früheren Pfaden trennen 

e. 


„Mit heißem, innigem Verlangen erfehnte ich mir die 
gewiſſe Nachricht, daß jener ernſte, tapfere Offizier, der 
ſo ganz dazu geſchaffen ſchien, es zu übernehmen, ſie, als 
ihr Gatte, gegen das von mit dunkel geahnte, ſchwer 
drohende Unheil zu ſchützen, und dennoch hatte ich kaum 
Urſache zu der Erwartung, meine Wünſche ſchon in Bälde 
erfüllt zu ſehen. Adeline erwähnte des Capitains nur 
ſelten, auch wußte ich, daß die Beſuche des Letzteren in 
ihrem Haufe nicht häufig genug waren, um auf eine 
bereits beſtehende Verſtändigung zwiſchen Beiden ſchließen 
zu laſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


/ 


ten Unterrichtsweſen. Dr. H. Grätz, der bedeus 
endſte Hiſtoriker der Juden, welcher an dem Rabiner⸗ 
8 ſeminar in Breslau ſeit deſſen Begründung als Docent 
wirt, iſt der „Pol. Ztg.“ zufolge zum Profeſſor an der 
teölauer Univerfität einannt worden. Derſelbe iſt ein 
ind der Provinz Poſen und in Zerkow 1817 geboren. 
r. Grätz iſt der zweite jüdiſche Proffeſſor, der ſeit einem 
Viertelſahre an die Breslauer Univerſität berufen worden 
: or ihm wurde Dr. Jacob Caro, ebenfalls ein 
Poſener Landsmann (aus Pinne), daſelbſt als Profeſſor 
angeſtellt. Außer ihnen wirkt ſchon länger der Botaniker 
rofeſſor Cohn an der Breslauer Hochſchule. 
— Die Verhandlungen mit der chineſiſchen 
Geſandtſchaft ſind nunmehr zum Abſchluß gelangt. 
Es iſt dies, wie der „Köln. Ztg.“ von hier gemeldet 
wird, durch einen Notenaustauſch geſchehen. Der Bun⸗ 
ebkanzler Graf Bismarck, in feiner Antwort auf die De⸗ 
eſche des Miniſters Burlingame vom 4. Januar drückt 
eine Befriedigung über den Empfang der Geſandtſchaft 
aus, ſowie ſeine rückhaltsloſe Zuſtimmung zu der von 
ern Burlingame verfolgten Politik einer gerechten Aus⸗ 
dung der beſtehenden Verträge und der Anerkennung 
Chinas als eines Gliedes der Nationen, das mit allen 
andern europäiſchen Mächten zu allen Rechten und Vor⸗ 
eilen des internationalen Verkehrs berechtigt ſei. 

— Strafgeſetzbuch. Wie verlautet, wird die 
Vorlage des Strafgeſetzbuches an den Bundesrath in kur» 
zer Zeit erfolgen. Im Juſtizminiſterium iſt man jetzt 
mit der Ausarbeitung der Motive beſchäftigt. Es gilt 
As möglich, daz dem Reichtage noch in in der nächſten 
Seſſion der Entwurf der norddeutſchen Strafproceßord⸗ 
nung vorgelegt werde. Darauf dürften ſich die eigentlich 
luriſtiſchen Vorlagen beſchränken. 

— Zur Kreisordnung. Der größte Theil der 
neueſten „Prov. C.“ iſt der neuen Kreisordnung und 
en gegenwärtig im Abgeordnetenhauſe darüber ſtattfin⸗ 
enden Verhandlungen gewidmet. Das halbamtliche Blatt 
lebt die ſoeben begonnenen Berathungen über die 
Stellung des Amtshauptmann als entſcheidend für 
en Verlauf der Verhandlungen über die Kreisordnung 
überhaupt an. Bezüglich hierauf ſchreibt die Correſpon⸗ 
denz wörtlich: Von liberaler Seite ſind Anträge geſtellt, 
um einerjeiis den Amtshauptmann der königlichen Er⸗ 
ennung zu entziehen, andrerſeits unter Verkleinerung der 
misbezirke dieſelben von vorn herein als Sammtge⸗ 
neinden für die eigentliche Communalverwaltung einzu- 

dichten. Durch Annahme dieſer Anträge würde das Weſen 
er Amtsbezirke und die Stellung des Amtshauptmanns 
gegenüber den Vorschlägen der Regierung vollſtändig ver⸗ 
ndert und der Geſetzentwurf in ER Grundlagen an⸗ 
getaſtet werden. 2 
Die Staatsregierung hat bei der Vorlegung des 
Entwurfs darauf hingewieſen, daß fie mit e 
einen entſcheidenden Schritt in der Richtung der Selbſt⸗ 
beꝛwaltung zu thun bereit ſei, daß fie aber die Verant⸗ 
I Portung hierfür nur unter der Vorausſetzung übernehmen 
nme, daß die königlichen Machtbefugniſſe und die Ein⸗ 
beit der Geſetzgebung, dieſe Grundlagen eines feſtgefügten 
Staatsweſens, nicht beeinträchtigt oder erſchüttert werden. 
Bei der bevorſtehenden Berathung und Beſchlußnahme 
wird es ſich zeigen müſſen, ob das Abgeordnetenhaus 
dieſe Vorausſeßung der Regierung zu erfüllen und da⸗ 
Lurch das Zuftandekommen der beabſichtigten Reform zu 
ermöglichen gewillt ift.* An einer anderen Stelle erklärt 
N das offieiöſe Blatt den lebhaften Wunſch der Regierung, 
aß eine Vereinbarung über die Kreisordnung noch in 
dieſer Seſſion zu Stande komme. „Von der Ausſicht 
auf das Gelingen dieſer Vereinbarung — heißt es dann 
Örtlid) weiter — wird es abhängen, welche Dauer der 
-eifion zu geben ſein wird und welche Anordnungen 
N bienüber im Zufammenhange mit der demnächſtigen 
leichstagsſeſſion getroffen werden.“ 


= 
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Italien. Zum Konzil. Der Telegraph meldete 
am 17. d. aus Rom, daß dreihundert Concilväter ſich 
geweigert haben, die Petition zu Gunſten der päpſtlichen 
Unfehlbarkeit zu unterzeichnen. Veuillot's „Univers“ bringt 
agegen eine Depeſche aus Rom, wonach bereits vierhun⸗ 
bert Prälaten die Petition für die Unfehlbarkeit unter⸗ 
bechnet haben. Die erſtere Nachricht iſt bei weitem un⸗ 
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er bedeutendſten engliſchen, deutſchen und frunzöſiſchen 

g deitungen bisher einſtimmig verſicherten, daß die Oppo⸗ 
tion gegen die Intennonen der Curie von Tag zu Tag 

deringer an Zahl werde. 

N — 


Pro vi Reel 


in. Pelplin, 16. Januar. Das vom Pfarrer Keller 
g. Pogutten herausgegebenen, hierſelbſt erſcheinende polniſche 
si Yenbiatt „Pielgrzym“ hat ermittelt, daß ſämmtliche 
50 dem Landtage wegen Aufhebung der Klöſter in Preu⸗ 
en überſandten Petitionen das Machwerk der Berliner 
Freimaurer“ find. Nach dem Grundſatze „Schlägſt du 
deinen Juden, ſchlag ich deinen Juden,“ empfiehlt jetzt 
18 polniſche Prieſterorgan die Veranſtaltung von 
aſſenpelitionen, worin die Aufhebung des Freimaurer⸗ 
less verlangt werden ſoll, weil alle Geheimthuerei vom 
el ſei. - 
de, — Königsberg. Zur Siguatur. Auch Königs 
2.8 hat jeine Rochefoͤrrs, gegenwärtig find es die Herren 
teraten S. Kokosty und Kiſtenfabrikant Otto Simsky. 


bahrſcheinlicher als die letztere, da die Correſpondenten 


Beide haben ſich, da die frommen Zeitungen freifinnigen 
Raiſonnements verſchloſſen ſind, auf die Silbergroſchen⸗ 
Brochüren⸗Literatur geworfen und machen finanziell gute 
Geſchäfte. Beide machen wenig Complimente, gehen den 
Perſonen direkt auf den Leib und ſchildern die Zuſtände 
wie ſie ſind. K. die politiſchen, S. die communalen, 
jener durch „Oſtpreußiſche Briefe“ dieſer durch „Erbau⸗ 
liches“. K. bemerkte u. A.: „Am Tage vor Königgrätz 
äußerte Forckenbeck in ſeiner Königsberger Kandidatenrede 
„Wir ſind keine Kinder, wir ſind keine Franzoſen, wir 
laſſen uns nicht durch das Gaukelbild von Ruhm und 
Macht abwendig machen von unſerer Forderung nach Frei 
heit und Recht.“ Jener Verſammlung präſidirte Kauf⸗ 
mann Stephan. Seitdem iſt er Commerzienrath gewor⸗ 
den. Es kamen nunmehr die Tage, an denen ſich die 
Uhlandſchen Worte „jetzt kommen erſt die rechten Tage, 
wo Korn ſich ſondern wird von Spreu“ — bewähren 
ſollten. — S. beleuchtet u. A. die Architektur⸗Verhältniſſe 
Königsbergs und deren Abnormitäten, hebt hervor wie K. 
durch die beiden Beſchlüſſe in Betreff des 350,000 Thaler⸗ 
Börſenhaus und der 650,000 Thaler⸗Waſſerleitung anfängt 
eine große Stadt zu werden und wundert ſich, wie man 
einen Mann wie Hrn. Cartellieri, der das Unglück hat, 
ſolch ſchwache Augen zu haben, daß er nur auf anderthalb 
Zoll Entfernung leſen kann, zum Stadtbaurath machen 
konnte, man hat doch nech nie geſehen daß man einen 
Mann ohne Beine zum Landbriefträger, einen Taubſtum⸗ 
men zum Schullehrer gemacht hat. Vorläufig 5 dieſe 
Rochefort's noch von keinem Corſikaniſchen Wüthrich ge⸗ 
fordert oder gemeuchelt worden. Kokosky wird in feinem 
weiten Oſtpreuß. Briefe, der in den nächſten Tagen er⸗ 
een auf dasjenige hinweiſen, was in allen Gebieten 
des ſocialen und politiſchen Lebens der Demokratie zu 
thun übrig bleibt. Der Arbeiter Schreiber hat dies be— 
reits in der vorgeſtrigen, von etwa tauſend Perſonen be» 
ſuchten Volksverſammlung ſehr klar ausgeſprochen, als von 
den wegen Eintritts in den Gewerkverein gemaßregelten 
7000 Waldenburger Bergarbeitern und von der Partei: 
nahme für die Arbeitgeber en Grubenbeſitzer) Sei⸗ 
tens der Miniſterial⸗Commiſſarien die Rede war; er rief 
der applaudirenden Verſammlung zu, „Volk, mache von 
deinen letzten aber ſtärkſten Waffen d. h. von deinem 
Wahlrechte Gebrauch und wähle fortan nur noch ſolche 
Volksmänner in den Land⸗ und Reichstag, welchen es 
heiliger Ernſt iſt, die Intereſſen der geknechteten Arbeiter 
zu vertreteu, deren bisherige Unwiſſenheit von den Arbeit: 
gebern zu egoiſtiſchen Zwecken ausgenutzt wird. Daß dies 
von einem ſchlichten Arbeiter ausgeſprochen wurde, kann 
als eine erfreuliche Erſcheinung begrüßt werden, mögen 
dieſes zeitgemäßen Zurufes die freien Arbeiter eingedenk 
ſein, wenn es, was in Kurzem bevorſteht, zu den Neu 
wahlen für den Reichs⸗ und Landtag kommt, damit ſie 
nicht wiederum einen Gensdarmen oder Soldaten zum 
Volksvertreter wählen wie anno 1866 Herrn Vogel von 
Falkenſtein, wie anno 1850 Herrn Salkowsky, Friſch oder 
Becker! — Welche Fortſchritte auch unſere Arbeiter im 
parlamentariſchen Leben machen, dafür ſprach dieſe Volks- 
verſammlung, geleitet und belebt von Arbeitern. Der 
parlamentariſche Takt war untadelig. Die Verſammlung 
ſchloß mit einer einſtimmig angenommenen Reſolution im 
Intereſſe der Waldenburger Bergarbeiter. Selbſt hier 
eine Collekte abzuhalten für dieſelben, hielt man für un⸗ 
zeitgemäß, man verließ ſich auf das Rechtsgefühl des Vol⸗ 
kes, jene gemaßregelten, in ihrem Rechte ſchwer gekränkten 
Bergarbeiter moraliſch und materiell zu unterſtützen gegen 
den Despotismus der reichen Grubenbeſitzer. — 


Locales. 8 

— Die Peuus iſt gegenwärtig mit unbewaffnetem Auge am 
Tageshimmel ſichtbar und bat ihren ſtärkſten Glanz am Dienſtag, 
den 18. d. entfaltet. Hat man den Planeten einmal wahrge⸗ 
nommen, ſo vermag man ihn an den folgenden Tagen ſchon 
kurz nach Mittag zu entdecken. Am beſten wird man ihn finden, 
wenn man den Blick auf den ſüdlichen Himmel richtet, aber ſo, 
daß ein Gebäude ſich vor das blendende Licht der Sonne 
einſchiebt. 

— Der Polniſche Vorſchußverein für Stadt und 
Umgegend Thorn hatte am 16. d. eine Generalverſammlung, 
welche recht zablreich beſucht war. Der Rechenſchaftsbericht des 
Vorſtandes p. 1869 legte ein höchſt erfreuliches Reſultat dar, 
wie die „Gaz. Torun.“ mittheilt. Die Dividende iſt auf 12½ 
Proz., oder 3 Sgr. 9 Pf. pro. Thlr. feſtgeſetzt. Die Zahl der 
Mſtglieder betrug Ende v. J. 153. Die Generalverſammlung 
beſchloß auch, die Anmeldung des Vereins in das hieſige Firmen⸗ 
Regiſter und die hierdurch nothwendig werdende Abänderung 
des Statuts. 

— Der Cäcilien-Verein, ein katholiſcher Singverein, 
vornämlich zur Pflege der Kirchenmuſik, hat an dem Muſiklehrer 
und Violiniſten G. Schmidt einen neuen lechniſchen Dirigen⸗ 
ten gewonnen, der feine Mühewaltung unentgeltlich übernom⸗ 
men hat und im Verein namentlich dem Choralgeſang feine Auf: 
merkſamkeit zuwenden will. Der Verein beabſichtigt eheſtens 


eine thegtraliſche Vorſtellung zu geben. 
— Der Proteſtanten⸗ Verein hat ſich am 1s. d. 


durch Annahme des Statuts und Wahl eines Vorſtandes (die 
Herren Pfarrer Geſſel, Prof. Dr. Hirſch, Juſtizr. Dr. Meyer, 
Kfm. G. Prowe und Kfm. H. Schwartz) konſtituirt. Näheres 
ſpäter. — 

— Achulweſen. Die „Danz. Ztg.“ bringt eine auf das 
Schulweſen, reſp. dem Volksunterricht bezünliche und beachtens⸗ 
werthe Notiz. In dieſem Blatte war nach einem jüngſt er⸗ 
ſchienen Buch von Friederie Whymper berichtet, daß man in 
Amerika mit der Anſtellung weiblicher Lehrkräfte an den Voks⸗ 
ſchulen ſehr günſtige Reſultate erzielt habe und daß man dort 


auch die klleinen Knaben mit dem heften Erfolge von Lehrerin⸗ 
nen unterrichten laſſe. Die Damen würden mit den kleinen 
amerikaniſchen Rangen beſſer fertig und erreichten beſſere Er⸗ 
ziehungsreſultate als die Männer. — In unſerer Stadt (Danzig) 
bat ſich die Maßregel, zum Theil Lehrerinnen an den Volks⸗ 
ſchulen anzuſtellen, ebenfalls bemährt und der Magiſtrat hat in 
Folge der bisher an den Mädchenſchulen erzielten günſtigen Re⸗ 
ſultate jetzt, wie wir hören, beſchloſſen, eine Lehrerin an einer 
Knabenſchule für die jüngſten Altersklaſſen anzuſtellen. Wir 
ſind überzeugt, daß dieſer Verſuch nicht minder günſtig ausfallen 
wird. Es iſt auch natürlich, daß Lebrerinnen ſich für den erſten 
Unterricht von Kindern mehr eignen und auf die ganze Haltung 
und Erziehung derſelben einen größeren Einfluß ausüben können, 
als Männer. a 

— Geſchaͤftsverkehr. Ein kennzeichnendes, aber wenig erfreu⸗ 
liches Licht auf den biefigen Platzverkehr wirft die Thatſache, 
daß ſeit Neujahr eine nicht unerhebliche Anzahl von Kaufläden 
frei werden und die bisherigen Inhaber derſelben ihre Geſchäfte 
bhierots aufgeben wollen. Mehrere Urſachen kommen bierbei zur 
Geltung, perſönliche, wie allgemeine; — unter den letzteren bör- 
ten wir anführen, daß die Ladenmiethen im Laufe der Jahre 
eine Höhe erreicht haben, welche in keinem Verhältniß zum Ge⸗ 
ſchäftsumſatz ſteht, ferner, daß der Verkehr mit Polen ganz 
darniederliegt. 

— Der Direktor der Thorner Kredit-Geſellſchaft von Doni⸗ 
mirski, Kalkſtein, Lyskowski et Comp Herr M. Lyskowski ver⸗ 
öffentlicht iu einer der letzten Nummer der „Gaz. Tor.“ ein 
Projekt behufs Stiftung einer Credit-Aktien⸗Bank in Poſen. 
Die Thätigkeit dieſer Inſtitution ſoll beſonders darauf gerichtet 
fein, dem Landwirthe ſowohl wie dem Induſtriellen das nötbige 
Betriebskapital für geringe Prozente zu verſchaffen. Als Stamm⸗ 
kapital einer ſolchen Kredit-Aktien-Bank, welche zugleich auch 
eine Hypotheken-Sparkaffe mit ſich vereinigen ſoll, ſcheinen dem 
Herrn L. 500,000 Thlr. zu genügen, welche durch Herausgabe 
von 2500 Aktien à 200 Thlr. zu beichaffen wären. Für ſämmt⸗ 
liche Vorſchüſſe reſp. Anleihen ſolle jedoch höchſtens 2 Proz. über 
das Diskonto der Königlichen Banken gezahlt werden. Zum 
Schluß ſpricht ſich Herr L. dahin aus, der projektirten Kredit⸗ 
Bank durchaus keinen exkluſiv polniſchen Charakter zu geben. 
Die Exkluſivität ſei namentlich in Geldangelegenbeiten ein 
Abnormität und nur das Produkt krankbafter Tendenzen. 

— Zur Ninderpeſi in Polen. In einer Bekanntmachung der 
Gubernial⸗Regierung von Warſchau werden wieder drei Ort: 
ſchaften dieſes Gouvernements nambaft gemacht, in denen ueuer⸗ 
dings die Rinderpeſt ausgebrochen iſt. Auch in anderen Ge⸗ 
genden des Königreichs Polen, namentlich in den Gouvernements 
Suwalki, Radom und Ki lee. gewinnt dieſe Seuche größere 
Verbreitung. (Auffallend iſt es, daß die offiziellen Mittheilungen 
aus Polen ſtets von der Fortexiſtenz der Rinderpeſt ſprechen, 
während zuverläffige Privatmittheilungen von dorther dieſelbe in 
Abrede ſtellen. Was könnten die polniſchen Beſitzer für Intereſſe 
haben, das Vorhandenſein beſagter Krantheit, welche ihren Ver⸗ 
mögensſtand bedroht, zu verneinen, während Schutzmaßregeln 
gegen die Seuche ihnen nur Vortheil bringen. Anderſeits iſt es 
bekannt, daß das jenſeitige Gouvernement ein Intereſſe an der 
Grenzſperre wegen der Rekruten⸗Aushebung hat. Die Red) 

— Erajekt über die Weichſel. Terespol⸗Culm pr. Kahn bei 


Tag und Nacht, Warlubien-Graudenz pr. Kahn nur bei Tage, 


Erwinsk⸗Marienwerder Tag und Nacht zu Fuß über die Eis⸗ 
decke auf Brettern. Aus Mewe wird vom 18. d. gemeldet; 


Eine Unterſuchung des Weichſel⸗Eiſes hat ergeben, daß ſich das⸗ 


ſelbe hieſelbſt in großer Strecke bis 16 Fuß tief geſetzt hat. 
Wenngleich das Waſſer nach kurzem Fallen wieder im Steigen 


iſt, ſo hat der geſtern eingetretene Froſt eine wenn auch höchſt 
gefähliche Paſſage ermöglicht, der ſich jedoch nur Perſonen 


unterziehen können, welche mit derartigen Gefahren vertraut 
ſind. Nur anhaltender Froſt kann die ſeit vier Wochen unter⸗ 
brochene Verbindung mit dem jenſeitigen Weichſelufer für jetzt 
herſtelleu. ö 

— Cheater. Morgen, am Fteitag d. 21., habeu Frln. Wack, 
welches ſich das Wohlwollen aller Theaterbeſucher im höchſten 
Grade erworben hat, und Regiſſeur Herr Mejo, der uns 
manchen heiteren Abend im Theater bereitet hat, ihre Benefiz⸗ 
Vorſtellung, in welcher zwei unterpaltende Opperetten zur Auf⸗ 
führung kommen werden. Außerdem wirkt in derſelben das 
Tänzerpaar Frln. Zimmermann vom Hoftheater in Hannover 
und Herr Genée vom Hoftheater in Kopenhagen mit Die 
Benefizianten haben ſich ſomit bemüht dem Theater-Publikum 
einen genußvollen Abend zu ſchaffen und können wir nur wün⸗ 
ſchen, daß dieſes Bemühen, wie die ſonſtigen Leiſtungen der 
Benefizianten durch ein volles Auditorium ihre Anerkennung finden. 
— — X ʒ.w:— 


Wir bitten hierdurch die im heutigen Blatte ſtehende 
Glücks-Offerte des Bankhauſes Laz. Sams. Cohn in 
Hamburg beſonders aufmerkſam zu leſen. Es handelt 
ſich hier um wirkliche Staatslooſe, deren Gewinne vom 
Staate garantirt und verloeſt werden, in einer jo 
reichtich mit Hauptgewinnen ausgeſtatteten Celd-Verloo⸗ 
Jung, daß aus allen Gegenden eine ſehr lebhafte Bethei— 
ligung ſtattfindet. Dieſes Unternehmen verdient das 
vollſte Vertruaen, indem vorbenantes Haus, „Gottes 
Segen bei Cohn“, durch die Auszahlung von Millionen 
Gewinnen allſeits bekaunt iſt. 


Telegraphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen bei Schluß des Blattes 4 Uhr Nachmittags. 

Berlin, d. 20. Jau. Abgeordnetenhaus. Der von 
Duncker eingebrachte Gejegenuwurf, betreffend Aufhebung 
der Preßfreiheiis⸗Beſchräutungen iſt angenommen und 
zwar mit dem Amendement Lasker, wonach die Redac⸗ 
leute dem Norddeuiſchen Bundesgericht unterſtehen müßten. 
Der anwejende Juſtizminiſter gab dazu keine Erklärung. 


Börfen: Bericht 


Berlin, den 19. Januar. cr. 
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Bekanntmachung. Original-Staats- Prämien- Loose 


Am 31. Januar 1870 
Vormittags 11 Uhr 
ſollen im VI. Bureau des hieſigen Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes diverſe Gold- und Sil- 
berſachen öffentlich meistbietend verkauft 
werden. 
Thorn, den 14. Januar 1870. 


8 6 


1. Abtheilung. 
2. Bertosung unjerer Tochter 


Dorothea mit Herrn Samuel . 
Jacob zeigen wir ergebenſt an. 
Thorn, den 19. Januar 1870. 
—.— Samulewiez. 
28888988 


Casino. 
Sonntag, den 23. d. Mts.: 


Damen-Caſino- Abend. 


Verſammlung: 6 Uhr. 
a Die Damen werden gebeten, in klei; 
ner Toilette, die Herren im Ueber⸗ 
rock zu 3 
Das Comitee. 


Hempler's Hotel, 
. Stock — Thür N 
Nur noch einige Tage iſt die nn 
zu 3 und zu ſprechen. 


0 
N 


Snob, 5 22. d. Mis. 


Hroßer Miesge an 
Schützenhauſe. 


Masken⸗Anzüge ſind von Freitag Mittag 
in meiner Wohnung zu 9655 Näheres 
Morgen. Daniel. 


Pruch⸗ Reis 


a d 1½ Sgr. empfiehlt 
5 Benno Richter. 


Zu verkaufen ſind gut erhaltene Bau ⸗· 
Materialien, als: Fenſter, Thüren, weiße 
Oefen, Bretter, Balken, holländiſche Dach⸗ 

pfannen, ein großes eiſernes Rohr, Ziegel 
u. ſ. w.auf dem Defenſions⸗Kaſernenhofe. 
Näheres zu erfragen bei 
A. Barezinsky. 
Gr. Gerberſtraße No. 277. 


A mödl. Wohnung ift mit auch ohne Be⸗ 

1 föftigung vom 1. Febr. zu vermiethen 

Neuſtadt 78. 

(Sir ne Vorder⸗Wohnſtude nebft Zubehör, 
parterre, ift von gleich zu vermiethen 

ß T0000 Nr. 102. C. Haencke, 


sind überall zu kaufen und zu spie- 
len erlaubt. 
GoltesSegenbei Cohn! 
Allerneueste, wiederum mit Ge 
winnen bedeutend vermehrte 
Capitalien-Verloosungen von 


nahe 8 Millionen. 


Die Verloosung garantirt und vollzieht 
die Staats-Regierung selbst. 
Beginn der Ziehung am 
8. d. Mits. 

Nur 2 rtl. oder 1 rtl. od. ½ Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirk- 
liches Original-Staats-Loos, (nicht 
von den verbotenen Promessen) und 
bin ich mit der Versendung dieser 
wirklichen Original-Staats-Loose ge- 
gen frankirte Einsendung des Be- 
trages oder gegen Postvorschuss, selbst 
nach den entferntesten Gegenden 

staatlich beauftragt 
1 Es werden nur Gewinne 
gezogeu. 

Die Haupt-Gewinne betragen 
50,000, 200,000, 190,000, 187,500. 
175, 000, 170, 000 165,000, 162,500, 
160,000, 155.000, 150,000, 100,000, 
50,000, 40,000, 30,000, 3 mal 25,000) 

4mal 20,000, 4 mal 15,000, 

6. mal 12,000, 9 mal; 10,000, Amal 
8000, 3mal 7500, 5 mal 6000, 25 
mal 5000, 4000, 23 mal 3750, 29 mal 
000, 130 mal 2500, 131 wal 2000, 
mal 1500, 12 mal 1200, 360 mal 
1000, 530 mal 500, 400 mal 250 
2270 mal 200, 50000 mal 150, 117 
110, 100, 50, 30. 
Ep Kein Loos gewinnt wenige 
Nals einen Werth von 2 Thlr. 
Die amtliche Ziehungsliste und die 


Versendung d. Gewinngelde 
erfolgt unter Staats-Garantie sofort 
nach der Ziehung an Jeden der Be- 
theiligten prompt u. verschwiegen. 
Mein Geschäft ist bekanntlich das 
Aelteste und Allerglücklichste 
indem ich bereits an mehrere Be- 
theiligte in dieser Gegend die 
allerhöchsten Haupttreffer von 
300,000, 225,000, 150,000, 125,000, 
mehrmals 100,000, kürzlich das 
grosse Loos und jüngst am 29, 
Dezember schon wieder der 
allergrösten Haupt-Gewinn in 
horn ausbezahlt habe. 
We. Zur Bestellung meiner wirk- 
lichen Original- Staats- Loose 
bedarf es der Bequemlichkeit 
balber keines Briefes, sondern 
==> man kann den Auftrag einfach 
| auf eine Posteinzahlungs 
karte bemerken. Dieses is 
gleichzeitig bedeutend billi- 
ger als Postvorschuss. 

az. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Oompteir. Bank- u. Wechselgeschäft 


GR Wohnung, und Laden den bisher 
Herr Jul. Claass inne hat, und ſich 
vorzüglich zu einem Comptoir ⸗ ⸗Geſchäft 
eignel, iſt vom 1. April c. zu vermiethen 
bei M. Beuth, Brückenſtr. 20. 


Die Verlooſungen in dieſem — erfolgen noch am 


1. März — 1. Mai — 


Juli — 1. September 


mit Gewinnen von 100,000 Fres. ur bie 20 Frs. 


werden. 
Vorräthig bei 


PS. Die Ziehungsliſte vom 1. 


Serie 913 wurde von meinen Looſen gezogen, die 
Gewinnlooſe realiſire 


Krause's Restauration. 
Heute und die folgenden Tage 
Harfen-Eoncert 
von der Familie Huth. 
Neuer Verlag von Theobald Grieben 
in Berlin, vorräthig bei Ernst Lambeck 
in Thorn: 


Der Schnellrechner. 


7. Auflage. 
Lehrbuch des geſammten Rechnens, einſchließ⸗ 
lich des Rechnens mit den neuen Maßen 
und Gewichten des Norddeutſchen Bundes, 
nach der neuen Schnellrechen⸗ Methode. 
Zum e und für Schulen. 
Von H. FJ. Kameke. 
7. Aufl. 8 Bogen gr. 8.) mit neuem 
Maß und Gewicht. 
1 Thlr., gebunden 1 Thlr. 6 Sgr. Auch 
in 6 Lieferungen a 5 Sgr. 
Binnen 2½ Jahren erſchienen 7 
große Auflagen! — Woher dieſer eminente 
Erfolg bei einem neuen Rechenbuche? 
Weil der Schlendrian, der dem Rechnen 
in den Schulen anhängt und in das wei⸗ 
tere Leben hinübergenommen wird, für die 
Neuzeit nicht mehr paßt; es wird dort 
zwar gelehrt, wie die Aufgaben gelöſt 85 
den können, aber nicht, wie ſolche 
zes Gebrauch gelöſt werden müffen, en. 
Der Schnellrechner paßt für Jedermann, 
iſt einfach, klar, frei von allem ermüdenden 
Ballaſt und vollſtändiger wie ſeine Colle⸗ 
gen, welche ſämmtlich als veraltet und aus 
der Mode betrachtet werden dürfen. 


Beines Cichorienmehl 
empfiehlt J. G. Adolph. 


Gedichte und Scherze 


in jüdiſcher Mundart, 
a Heft 2 Sgr. 
bei Ernſt Lambeck in Thorn. 

Eine Amme wird geſucht Altſtädt. 
Markt No. 150. 
Ein fetter zweijähriger Stier und 
ein fettes Schwein ſtehen zu Kuchnia 
bei Culmſee zum Verkauf. 


in Laden nebſt Wohnung im Haufe 
Breiten» und Butterſtraßen⸗Ecke No. 
90 iſt vom 1. April ab zu vermiethen. 
Der Laden im Hausflur daſelbſt, zu 
einem Mützen⸗ und Kleiderwaarengeſchäft 
paſſend, iſt ebenfalls zu vermiethen. 
Wittwe Duschinska. 


Av. Markt No. 428 iit ein Laden 
zu . Siemssen. _ 


15 ._Siemssen. _ 


Jedes Loos muß mit einem Gewinn nicht Unter der Einlage gezogen 


L. Simonsohn. 
Januar iſt eingetroffen, die 


von heute ab. — 


Den geehrten Herrſchaften Thorn 
und Umgegend die ergebene Anzeige, da 
meine Wohnung fetzt Tuchmacherſtraße 
180 iſt. Miethsfrau Schnögass, 


Sehr ſch. Haſelnüſſe Copernicſtr. 170, ı ze] 


Ein Stock mit filbernem Knopf und 
hebräiſcher Aufſchrift, iſt auf dem Weg 
Schülerſtraße bis zur Brückenſtraße ver⸗ 
loren gegangen. Der ehrliche Finder er 
hält eine angemeſſene Belohnung bei 

Hirsch Kalischer. 


sin 1 ungeſticktes iſt gegen ein geſticktes 
Crepe de Chine-Tuch am Sonnabend 


auf dem Balle vertauſcht. Um Auswechſe⸗ 
lung wird gebeten Altſtadt No. 30 l. 


Vorräthig bei Ernft Lambeck u; 5 


Thorn: 


Vorddeutſcher 
Wechfel-Stempel-Earil. 


Preis 2½ Sgr. 


Wohn. zu verm. Neuſt. 95 b. Kuszmink 5 


Wer zu vermiethen bei 


Raatz, Bromberger Vorſtadt 


We vom 1. April zu vermiethen 
in Plattes Garten. 


I mbl. Stube i. z. verm. Bäckerstr. 350/51. 
II öbel Sachen zu 


und 
Seenlerfiraße Nro. 140, 2 Treppen 
nach dem Hofe. 


Wobnungen zu verm. Brückenſtr. tr. No. 156, 


Stadt⸗Theater in Thorn 
Freitag, den 21. Januar 1870: Benefiz 
für Frl. Minna Wack, und den Re, 
giſſeur Eduard Mejo. „Galathe.“ 
Operette in 1 Akt. von Fr. v. Suppe 
Hierauf: „Der Dorfbarbier.“ Komiſche 
Oper in 2 Akten von Schenk. 
Pas de deux serieux, getanzt 
von Herrn Ballettmeiſter Geneee und 
Fräul. Zimmermann. Radetzcky Marſch / 


getanzt von Fräul. Zimmermann. Große 


Production des Ballettmeiſters Herrn 
Genie. 


Es ift uns gelungen den Ballettmeiſtet 


Herrn Alexander Genée vom Königl. 


Hoftheater zu Kopenhagen, ſowie die Tän’ 
zeriu Frl. Zimmermann vom Königl. 
Hoftheater zu Hannover, welche gegewärtig 
in Bromberg am Stadttheater unter der 
Direetion des Herrn Hegewald gaſtiren, 
für unſer Benefiz zu gewinnen, und dürfen 
mit Recht dem geehrten Publikum Thorns 
einen genußreichen Abend verſprechen. 
Minna Wack. Eduard Mejo. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der 5 von Ernst — —-—-— inn Dat und Beriag ber Mathöbumbruderei von Ear Ur 


verkaufen, 


1 


